	Schlaglichter im Kreuzberger Kiez

Melancholisches Berlin-Musical "Linie 1" von Volker Ludwig und Birger Heymann am Kammertheater Karlsruhe

Von Rüdiger Krohn Die umstrittene Kombi-Lösung, bei der in Karlsruhe durch Arbeiten an der Vertunnelung der Straßenbahnen auf Jahre hin die ganze Stadt zur Bauwüste wird, bekommt Unterstützung.


Während ein überaus putziges Maskottchen namens "Kombi-Karle" günstige Stimmung für das arge Buddel-Chaos fördern soll, hat im Kammertheater zum Auftakt der Saison das Erfolgsmusical "Linie 1" Premiere, mit dem das Ensemble ausdrücklich eine werbende Verbindung von "U-Bahn" und "U-Strab" beschwört. 

Damit reklamiert das Stück für sich eine Aktualität, die es wohl nicht ganz einlösen kann. Denn schon für Berliner Verhältnisse, denen das grandiose Musical sein Lokalkolorit und seine Brisanz verdankt, ist das Werk mittlerweile ein wenig veraltet. 

Die "Linie 1", so im Urtext belassen, ist ein historisches Stück und steht damit in Kontrast zu seinem Anspruch, ein Musical für (vorwiegend junge) Leute von heute zu sein. Dabei hat das Werk durchaus seine Vorzüge, und die temporeiche Aufführung im Kammertheater macht aus einigen der Szenen vor allem musikalisch (mit der hinreißend aufspielenden Band "Funkline") durchaus hinreißende Momente. Aber wirklich abgründige Schlaglichter wie etwa der Auftritt der berüchtigten "Wilmersdorfer Witwen", in dem das tiefbraune Erbe der ewig Unverbesserlichen anklingt, werden durch die Umdeutung zum grotesken Klamauk weit unter Wert verkauft. Da geht dem Stück eine wichtige Dimension verloren, die den kritischen Biss des Originals ausmachte. 

Es sei dies die aufwändigste Produktion, die er je gemacht habe, bekannte der Hausherr Bernd Gnann. Nur gut, dass ein Großteil der Arbeit schon vorher und außerhalb des Kammertheaters geleistet wurde, was Karlsruher nützliche Synergie-Effekte bescherte. Denn diese Inszenierung gab es vor einem knappen Jahr bereits sehr ähnlich im Theater Aalen. Von dort kam nicht nur Regisseur Ingmar Otto mit Bühnenbildnerin Arianne Scherpf, die wie in Aalen eine dreh- und wandelbare Blue Box ins Zentrum der Bühne stellte und so stimmungsvolle Spielorte schuf, außerdem mit seiner Kostüm-Designerin Nicola Stahl, die durchaus heutige Akzente setzte, und seiner Choreografin Carmen Voigt, die die fetzige Musik wirkungsvoll akzentuierte, nach Karlsruhe. Auch der musikalische Leiter Boris Leibold war schon in Aalen dabei und leistete vorzügliche Arbeit, auch wenn die Sangeskunst der Darsteller bisweilen eher engagiert als brillant anmutete. 

Im sechsköpfigen Ensemble, das sich in mehrere Dutzend höchst unterschiedlicher Rollen teilte und dabei eine bemerkenswerte Vielseitigkeit bewies, waren immerhin drei Darsteller schon in Aalen besetzt. Elena Jansen bringt die gutherzige Gradheit des schwäbelnden Mädchens Sonja überzeugend zum Ausdruck, Katharina Uhland ist unter anderem als Hure mit Herz oder als keifende Gattin, aber auch als kraftvolle Sängerin ein Gewinn - wie auch Anne Weinknecht als anrührende Maria, deren Song "Du bist schön, auch wenn du weinst" zu den Hits zählt. 

Bei den Männern steht vor allem der ungemein versierte Rüdiger Kucich im Brennpunkt, der den sarkastischen Greisenschlager "Es ist herrlich zu leben" oder den reaktionären Betrunkenen zu glänzenden Kabinettstückchen gestaltet. Christian Ludwig steuert eine Reihe von randscharfen Typen bei und erntet besonders mit seinem virtuosen Anmach-Rap große Zustimmung.

Und Stefan Müller-Doriat ist als herzzerreißender Straßenjunge, dessen Freundin sich vor den Zug wirft, ebenso überzeugend wie als verklemmter Jüngling, der Sonjas Zuneigung gewinnt. Die geschlossene, schwungvolle Ensemble-Leistung sicherte dem gut Abend den verdienten Erfolg, auch wenn diese "Linie 1" im Kammertheater das ihr gemäße Publikum wohl erst noch wird finden müssen.
INFO
Vorstellungen mittwochs bis samstags um 19.30 Uhr und sonntags um 18 Uhr statt. Karten und Termine unter Telefon 0721 23111 sowie im Internet: www.kammertheater-karlsruhe.de.
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